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Berliner 


So reden fir! 
Geh. Nath: Ein Cenſus für die 


erſte Kammer? Kann man das einen 
Cenſus nennen? Jeder, der 8 Thaler 
Steuer bezahlt, kann gewählt werden; 
ſo viel bezahlt mein Schuhmacher. Eine 
erſte Kammer, in welcher jeder Schuſter 
kommen kann, unterliegt doch wahrlich 
keinem Cenſus. Nein, meine Herren, 
glauben Sie es, daß ſchwerlich eine 
Verfaſſung, zumal eine oktroyirte, frei: 
ſinniger geweſen iſt. 

Demagoge: Es iſt klar, daß dieſer 
Belagerungszuſtand jeden demokratiſchen 
Einfluß auf die Wahlen hemmen ſoll. 
Dazu noch die Ausweiſungen. Alle 
meine demokratiſchen Freunde ſind aus 
Berlin verbannt, einige ſtecken im Ge⸗ 
fäugniſſe, andere verbergen ſich, und — 
chuſtet) 

Spießbürger: Allen Leuten kann 
et ſelber der liebe Herrjott nich recht 
machen. Da ſchimpfen ſe un wieder uf 
die ochsdrohirte Verfaſſung. Ick möchte 
woll wiſſen, wat ſe gemacht hätten, wenn 
ſe jantz ſchlecht geworden were. Etwa 
wieder 'ne Revolutzion? Ne, wahrhaf— 
tig nich. Des koſt Anſtrengung; ſo wat 


So denken ſie! 


Geh. Rath: Einnahme von 300 
Thl., ſich ein balbes Jahr honnett er⸗ 
halten; hm, das iſt keine Kleinigkeit, 
das iſt ein ganz famoſer Ceuſus. Und 
wie das ſo nachgerutſcht kam! In der 
Vexfaſſung ſtand nichts davon, aber es 
gab noch einen Wahlmodus. Wartet 
nur, es wird Manches noch nachkom⸗ 
men, was nicht in der Verfaſſung ſtand! 
ha, ha! 


Demagoge: Und ich will ſchlleunigſt 
machen, daß ich davon komme; die Ge⸗ 
richtshöfe, verſtehen jetzt auch keinen 
Spaß. Die Nemeſis paart ſich mit 
dem Maxs. 8 Jahre Feſtung! da will 
ich mir doch ſchnell meine Siebenmei⸗ 
lenſtiefel anziehen. 


Spießbürger: Donnerwetter, ja, 
des war eklig. Der Angſtſchweeß lief 
mir an'n ganzen Leibe runter. Des Schie⸗ 
ßen un Knallen un Ballern, 16 Stun⸗ 
den lang; ick dachte, ſo muß et in de 
Schlacht bei Leipzig zujegangen find, 
und als ick mir an dieſen großen Ge⸗ 


bringen wir nich alle Dage zu Stande; es ee Lahn ; > ua FR danken geſtärkt hatte, verſuchte ick — 
wir haben vorleifig noch an die vorige Humoriſtiſch⸗ſatyriſehe Zeitſehrift. inzuſchlafen. 
genung. 


Montag, den 25. Dezember 188, 
1 Jahr 6 Tage vor Untergang der Welt, frei nach Glasbrenner; 44 Tage nach Erfindung des paſſiven Wider⸗ 
ſtandes und 3 Tage vor der Stopfung des Berliner Großmauls. 
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Ein Deputirter der Rechten, Einer vom Centrum, der Ein Deputirter der Linken, welcher 
der ſich auf den Finger beißt. Leibſchmerzen fühlt. ſich hinter den Ohren kratzt. 
Amtliches. 4) Niemand darf verbotene Flugſchriften in die 
Pfefferkuchen backen laſſen, und auf dieſe Weiſe ver⸗ 


Es wird in Bezug auf den Weihnachtsmarkt und len 
die Weihnachtsausſtellungen hiermit Folgendes zur Nach— m e nee MU TEE \ 
Weihnachtsausſte gen b Folg ö N 5) Die Bonbons: und Pfefferkuchen-Deviſen müſ⸗ 
richt bekannt gemacht: 


1) Die Nußknacker dürfen keine Aehnlichkeit mit ſen gemäßigt verfaßt ſein. 


Militair⸗Oberoffizieren haben 6) Jeder, welcher gegen dieſe Vorſchriften verſtößt, 
2) Bürgerwehrmänner dürfen auch als Spielzeug, bat zu gewärtigen, daß ihm ſeine Bude oder ſein Lokal 
nur ohne Waffen, verkauft werden geſchloſſen und er ſelbſt zur Unterſuchung wegen Hoch⸗ 
7 . * 
3) Die hölzernen Kanonen werden wiederholt un- | verraths gezogen wird. 
terſucht werden, ob ſie auch nicht geladen ſind. Der Oberbefehlshaber auf dem Markte. 


Beitrag zur modernen Bewaffnungs⸗ 
wiſſenſchaft. 

Für die nächſt zu bewaffnende reorganiſirte Bürger⸗ 
wehr werden blauangelaufene Helme angefertigt. Dieſel⸗ 
ben leiſten weit beſſere Dienſte, als wenn die Bürger 
bloß ein Brett vor dem Kopfe haben, ſelbſt wenn auch 
einige mit Hörnern verſehen wären. Dieſe Helme ſind 
blau angelaufen, denn blau oder grau iſt alle Theorie, 
und die Bürgerwehr ſoll eine rein theoretiſche Inſtitution 
werden, welche man in praktiſchen Zeiten wieder ent⸗ 
waffnet. 


Geſpräch eines Neaftionärs mit 
ſeinem Sohne. 


Vater (milde). Fritze, was denkſt Du von der 
ganzen Geſchichte? 

Sohn. Nun ich denke, „es iſt etwas faul im 
Staate Dänemark!“ 

Vater (unruhig). Wie meinſt Du das? 

Sohn. Ich meine, die Reaction hat Oberwaſſer 
bekommen. 

Vater (aufgeregt aber gefaßt). Die Reaction? 
was verſtehſt Du unter Reaction? 

Sohn. Unter Reaction verſtehe ich die Geſammt⸗ 
heit der Reactionäre mit ihren Machinationen, Intriguen, 
Kabalen, Frechheiten, Gewaltſtreichen. 

Vater (wüthend). Reactionär? Du willſt Dei⸗ 
nen Vater Reactionär nennen? Burſche, ſitzt Du darum 
in Secunda? Lehrt man ſo etwas auf dem Gymnaſio? 
Bezahle ich darum das ſchwere Schulgeld? Sind das 
die Früchte meiner Erziehung, daß ein Bube, der ſich 
noch keinen Wind um die Naſe hat wehen laſſen, mich 
einen Reactionär nennt, mich, der ich die Freiheitskriege 
mitgemacht habe mit Gott, für König und Vaterland? 
Ich ein Reactionär? Sage mir, Burſche, was iſt ein 
Reactionär? 

Sohn. Ein Reactionär iſt ein Menſch, der ſehr 
aufgebracht wird, wenn man von Reaction ſpricht. 


Eine Abendgeſellſchaft bei Garde⸗ 
Lieutenants. 

Herr von Pritſche. Das Großmaul iſt wieder 
erſchienen, äh! 

Herr von Tippelskirſche. Das iſt das Scan— 
dälblatt, welches die Lieutenänts von der Gärde ins 
Kloſter ſchickte. 

Herr von Pritſche. Aeh, haben's ihnen gezeigt, 
die Bürgercanaille haben wir ins Kloſter geſchickt, äh! 

Herr von Tippelskirſche. Unſchädlich, wird 
uns nun wohl in Ruhe laſſen; wir leben nicht im Klo⸗ 
ſter, wenn auch ſonſt ſehr eingezogen. 

Herr von Mausbart. Aber wir ſind doch ein⸗ 
gezogen, das iſt die Hauptſache. Der Wrangel wußte, 
was er ſagte, als er zu den Kuhfüßlern ſprach: Ich 
werde die Garde hereinführen, wenn es Zeit iſt. 

Herr von Tippelskirſche. Wenn es Zeit iſt! 
herrlich ausgedrückt, capitäler Menſch, der Wrängel! 

Herr von Pritſche. Ich bin nur immer ängft- 
lich, daß unſre Kerls durch den Umgang mit der Linie 
verdorben werden, äh! 

Herr von Tippelskirſche. Hat nichts zu ſa— 
gen. Die Kerls haſſen ſich wie die Sünde. 


ein Streich von meinem Burſchen ein. Ich ſage ihm N 
neulich, er ſoll die Flora, die ich auf meiner Stube ge⸗ 
habt hatte, hinunterführen. Droht ihr der Kerl unter⸗ 
wegs, ſie auf die Wache zu bringen, wenn ſie nicht mit 
ihm auf ſeine Stube ginge; und die Minke geht, hol' 
mich der Teufel! mit. 

Herr von Tippelskirſche. 3 ſo muß dem 
Kerl ein Kreuzdonnerwetter durch den Kragen in den Ma⸗ 
gen fahren! 

Herr von Pritſche. Was machten Sie mit 
dem Racker? 

Herr von Maus bart. Ich f gab dem Kerl ein 
Viergroſchenſtück, und dem Frauenzimmer verbot ich auf 
immer meine Thür. 

Herr von Tippelskirſche. Nobel, ſehr nobel, 
auf Aehre, lieber Mausbart. 

Herr von Pritſche. Capital! Famos! 


Politiſcher Wunſch. 


Ach Jotte doch, wenn doch die Dänen wieder woll⸗ 
ten Krieg anfangen. Denn müßte doch Wrangel wieder 
hin un paſſiven Widerſtand leiſten, meinetwegen boch ac- 
tiven. Aber Berlin könnte doch denn nich mehr bela⸗ 
gert werden; denn ob ſich en Andrer dazu fende, der es 
ooch wirklich fo jut machen kann, deß der Verkehr un 
der Handel bliet und Allens, ja, und der Weihnachts⸗ 
marcht, ja, ob. — Ach Jotte doch, wenn doch die Dä— 
nen wieder Kriech anfangen dähten! — 

Ach Jotte doch, wenn doch man Schnappoleon 
wollte Preſedente wern. Denn wenn er erſcht Preſedente 
iſſ, denn wird er och Keiſer. Det liegt en Mal in de 
Familge. Un wenn er erſcht Keiſer iſſ, denn wird er 
ſagen: Na nu, Wrangel, komm mal her, nu will ick Dir 
mal in de Ogen kieken, ob Du boch wirklich en Mar⸗ 
ſchall Vorwertſer biſt. Na un denn? denn iſſ Krieg. 
Wenn nu doch en Maal Krieg un Belagerung geſpielt 
werden ſoll, denn man orntlich und lieberſcht jejen de 


Franzoſen als wie jegen uns. Ach Jotte doch, wenn 


doch man Schnappoleon wollte Preſedente werden! 


Berichte aus Thule. 


Um das Vorwühlen zu verhindern, wird das Vor⸗ 
wählen nicht geſtattet werden, da das Volk wohl wäh⸗ 
leriſch, aber nicht wühleriſch ſein darf. 

Die Wachen ſind dermaßen mit eiſernen Gittern 
befeſtigt, daß wenigſtens Arbeiterarme dazu gehören, um 
Letztere umzureißen. 

Alle Naſeweiſen ſind ausgewieſen. 

Wer nicht nachweiſen kann, daß er ſeinen Unterhalt 
hinlänglich erwirbt, muß ſich trollen. Zum Vergnügen 
darf ſich hier Keiner aufhalten, denn das zeigt von ſo 
abſurdem Geſchmack, daß dem Menſchen ſonſt nicht zu 
trauen iſt. 

Bürgerwehreken ſingt: Ach wir Demokraten ſind 
nicht mehr Soldaten. 

Polizei⸗Künſte und Wiſſenſchaften blühen. 

Der alte Gott lebt noch, wo? ſagt das Intelligenz⸗ 
Comtoir. 

Thule iſt ruhig. 


Vergleich zwifchen Cavaignae und 
Louis Napoleon. 


Uebereinſtim mung. 

1) Beide ſind Menſchen. 

2) Beide beſchützen das Capital. 

3) Beide möchten außerdem noch gerne Präfidenten 
der Republik ſein. 

Unterſchiede: 

I) Napoleon hat das Pulver nicht erfunden, Ca⸗ 
vaignac könnte aber den Salpeter erfunden haben. 

2) Napoleon glaubt Kaiſer werden zu können, Ca⸗ 
vaignac möchte Protector werden. 


3) Napoleon gleicht äußerlich dem großen Napo⸗ 
leon; Cavaignac gleicht äußerlich dem alten Cavaignac. 

4) Napoleou ſteht auf einem Krater, Cavaignac 
auf einer Wolfsgrube. 

5) Für Napoleon find die Reactionäre mit Gott, 
für König und Vaterland; für Cavaignac find die Reac⸗ 
tionäre mit dem Schnappſack. 

6) Cavaignac könnte vielleicht ſeine Partei betrü⸗ 
gen, und Napoleon könnte, möchte, dürfte die Seinige 
vielleicht verrathen. 


Was is aus Berlin geworden? 


Elegie von Blumaner. 


Mel.: Lott' is dot. 


IN) Ne 
| I 72 urchtb ar heult es: „weh' geſchrie'n“ 
| ERS „ueber die Philiſter!“ 
| WR | SS „Bin ein Schlaukopf durch und durch“ 
J 79 Sprach ein Haupt⸗Miniſter. 
Brandenburg die ſchöne Stadt 
Keine Demokraten hat; 
Ja, da muß, ſo wahr ich bin, 
National⸗Verſammlung hin! 
Denn dort kann der Pöbel nicht 
Seinen Einfluß üben. 
Nur die Camarilla kann 
Fiſchen dort im Trüben. 


Aber ach, aber ach! 
Unſre Volksvertreter 
Wollen nicht ſolch bitt're Schmach 
Sagen: „Davon ſpäter!“ 
Nein, wir bleiben in Berlin 
Hier nur kann die Freiheit blühn, 
Edles Volk, ſteh Du uns bei, 
Bleibe den Vertretern treu, 
Und Du, tapfre Bürgerwehr 
Büchſen jetzt geladen, 
Denn wir brauchen jetzt die That. 
Fort mit den Tiraden! 


Wrangel kommt, Wrangel kommt 
Hat Berlin belagert 
Unſre junge Freiheit iſt 
Schon ganz abgemagert 
Bürgerwehr, die Waffen her! 
Die Reform erſcheint nicht mehr 
Alle Klubbs, Vereine zu 
Und um 10 Uhr geht's zur Ruh 
Mehr als 20, mehr als 10 
Heißt's in den Plakaten 
Dürfen nicht beiſammen ſtehn — — 
Sonſt — fie find geladen! 


Bürgerwehr, Bürgerwehr 
S's doch jammerſchade: 
Geht nicht mehr nach Tivoli 
Macht nicht mehr Parade! 

Aus den Kneipen um halb 10 
Soll man ſchon nach Hauſe gehn? 
Keine Klubbs, kein Demokrat, 
Ach, wie iſt das Leben fad'! 
Keine Volksverſammlung mehr 
Keine Barrikaden. 

Auf der Wacht nicht Bürgerwehr 
Ne is des en Schaden?! 


Unfer Held, großer Held 


Hat den Schwamm gerochen 
Spin „Treu dem Volke“ hat er ihm 


Nie ſein Wort gebrochen! 
Müller rührt ſich auch nicht ſehr, 
Ottenſoßer red't nicht mehr, 
Buddelmeier mit dem Bart 
Alle ſeine Witze ſpart, 
Karbe, der Conditor, macht 

— Kuchen, Chocoladen, — 
Und verſtummt ſind, kaum gedacht, 
Alle großen Suaden. N 


O Berlin, o Berlin! 
Was biſt du geworden? 
Oh, durch Deine Straßen ziehn 
Wilde Kriegeshorden! 
Schutzmann, Tambour, Cavalier, 
Grenadier und Füſilier, 
Offizierchen, klein und nett, 
Helme, Panzer, Bajonett, 
Ach, wie ſind der Truppen viel, 
Bomben, Kanonaden, 
Macht uns nur kein blutig Spiel, 
S könnte euch ſonſt ſchaden! 


An die Leſer. 

Das Berliner Großmaul ſchmeichelt ſich ſeit feiner Geburt fo 
großmäulig geweſen zu ſein, als es ſich für einen anſtändigen Ber⸗ 
liner nur irgend geziemt. Selbſt der Belagerungszuſtand hat auf 
ihr nicht influirt, weil es immer nur das wirklich Geheime und 
Ober⸗ Lächerliche verfolgt und mit Spott und Satyre in Wort und 
Scheift angegriffen hat. — Sein Leſerkreis hat ſich ſo erweitert, 
daß die Verlagshandlung nun auch in den Stand geſetzt iſt, nur 
gediegene Originalien zu bringen. Wir bitten nun, dieſe Theil⸗ 
nahme dem Unternehmen zu erhalten und auf weitere Freundeskreiſe 
zu übertragen, zu welchem Behuf wir um ein recht bedeutendes Abon⸗ 
nement für das neue Jahr bei allen Königl. Poſtämtern und Buch⸗ 
handlungen erſuchen. 


Schriftſteller, 
welche Humor und Satyre beſitzen, werden zur thätigen Hülfslei⸗ 
Kung gegen ein fürſtliches Honorar hiermit feierlichſt eingeladen. 
Die Verlags handlung. 
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Schwerter ſind, liebes Kind, 

Haarſcharf jetzt geſchliffen, 

Kugeln in den Läufen ſind 
Haben ſchon gepfiffen! 

In den Straßen wächſt auch Gras, 
Lieber Feldherr, weißt Du was, 
Fürchten uns noch lange nicht, 
Droh'ſt Du auch mit Kriegsgericht. 

In der Stille ſpinnen wir 

Demokrat'ſchen Faden, 

Wird der Faden etwas dick — 

Iſt's nicht unſer Schaden! 


Wartet man, wartet man, 
Ihr verdammten Fliegen! 
Hütet vor der Klappe Euch 
Wenn wir Euch nur kriegen. 
Erſt gebunden, dann gehenkt, 
Dann die Glieder Euch verrenkt, 
Dann geſchunden, dann geſchröpft, 
Dann geknutet, dann geköpft, 
Ihr mit dem Verläumder⸗Heer 
Auf den krummen Pfaden, 
Lange macht Ihr's doch nicht mehr 
Darum — fort! mit Schaden!! 


Louis Schneider. 


Die Redacteure und Mitarbeiter der Kreuzſchock⸗ 


| ſchwerenoths⸗Galgen⸗Zeitung haben ihr ſauer verdientes 
Honorar bekommen. 


Aluflöſung des Nebus in der vorigen 
| Nummer. 
Die Sonne (der Gnade) ſcheint (auch während des 
Belagerungszuſtandes) über Gute und Schlechte. 
(Et ſchlägt E) 


Dieſe humoriſtiſch⸗ſatyriſche Zeitfehrift erſcheint jeden Montag Nachmittag und koſtet die einzelne Nummer 14 Sgr. — Man 
abonnirt monatlich mit 5 Sgr. in allen Buchhandlungen. Bei den Königlichen Poſtämtern werden Quartal⸗Abonnements mit 15 Sgr. 
entgegengenommen. Auch iſt bei den Letzteren ein einzelnes Abonnement für den Monat December mit 6 Sgr. 
eingerichtet worden. Colporteure wenden ſich an die Saupt⸗Expedition: Neue Friedrichsſtraße Nr. 24. 
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